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befferung bet Safein unb ftete gottfübrang erfolgten bon 3eit

gu Seit fadjbegüglidje Sefdjlüffe.

3m Sabre 1818 würbe ber ©efeUfajaftSfaat felbft mit
einet SSappentafel allet auf bet ©efeUfdjaft gu

Saufleuten günftigen ©efd)leebtet »ergiert, welche

ber in bet betalbifeben SJtalerei fo »orgügticbe Sunftmaler

Gmanuel SBoß ausführte, unb bie bei jebet Slnnabme bet

Sunft butd) eine gamilie jeweilen »etooflftänbigt witb.
SaS ©efellfdjaftSwappen bat im Weißen gelbe baS

Stuftbilb eineS otientaltfdjen SaufmannS in einem totben
SJtantel mit Setgttagcn. Gt ttägt einen gelb unb blauen Sutban

mit einem totben giemttd) gtoßen Styfel mit golbenet Ouafte.

©djilbbaltet ift ebenfalls ein teicbgefdjmüdtet otientatifdjet

Saufmann (Sltmeniet).

V. tftnanäielTc "ö"ert)iiftnilje.

1. SinaujqucIIcn; Silbung uub iBcrmcljruiig fcc« (ScCellfcbaftS*

gutes.

Sie alte fte ©teuet, welche bie ©efeflfebaft gut Se*

ftiebigung ibt« Sebüifntffe unb Setpflicbtungen gufammen*

gutegen batte, wat baS iljten SluSgügem ins gelb mitgu«

gebenbe St eis gelb, wooon fdjon »ot bet SJtitte beS »ietgebnten

SabtbunbettS bie «ften ©puten ftd) »otfinben; tbatfädjticb

fiel fte «ft in bet gweiten £älfte beS adjtgebnten 3abri)unbertS

taufet Ijotte, welcher bas SBappen ber auf Jtaufleuten günftigen,
jejjt im SRannSfiamine auSgefiorbenen, in älterer 3eit eingeburger«
ten gamilie Hertmann ifi. Obfdjon beten legtet in HoKanb
lebenbet Sprößling ter ©adje feine redjtlid)e gofge geben wottte,
fo leiflete ^auffeilten wegen bet möglichen nadjtljeiligen golgen
wiftfürlitber SBoppensftänbentng bie »on bei Surgetfammet ge*

fotberten biftorifdjen Stadjweife, bis giilejjt ber S3lttmentopf unb
bet SBitb« jeber in feine Stechte ftd) Wiebet eingefcj)t fatjen.
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besserung der Tafeln und stete Fortführung erfolgten von Zeit

zu Zeit sachbezügliche Beschlüsse.

Im Jahre 1818 wurde der Gesellschaftssaal selbst mit
einer Wappentafel aller auf der Gesellschaft zu
Kaufleuten zünftigen Geschlechter verziert, welche

der in der heraldischen Malerei so vorzügliche Kunstmaler

Emanuel Wyß ausführte, und die bei jeder Annahme der

Zunft durch eine Familie jeweilen vervollständigt wird.
Das Gesellschaftswappen hat im weißen Felde das

Brustbild eines orientalischen Kaufmanns in einem rothen

Mantel mit Pelzkragen. Er trägt einen gelb und blauen Turban

mit einem rothen ziemlich großen Zipfel mit goldener Quaste.

Schildhaltcr ist ebenfalls ein reichgeschmückter orientalischer

Kaufmann (Armenier).

V. finanzielle Verhältnisse.

t. Finauzquellen; Bildung und Vermehrung des GesellschoftSs

gutes.

Die älteste Steuer, welche die Gesellschaft zur
Befriedigung ihrer Bedürfnisse und Verpflichtungen zusammenzulegen

hatte, war das ihren Auszügern ins Feld

mitzugebende Neisgeld, wovon schon vor der Mitte des vierzehnten

Jahrhunderts die ersten Spuren sich vorfinden! thatsächlich

siel sie erst in der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts

tauscht hatte, welcher das Wappen der auf Kaufleuten zünftigen,
jetzt im Mannsstamme ausgestorbenen, in älterer Zeit eingebürgerten

Familie Herrmann ist, Obschon deren letzter in Holland
lebender Sprößlinz rcr Sache keine rechtliche Folge geben wollte,
so leistete Kaufleuten wegen der möglichen nachtheiligen Folgen
willkürlicher Wappenveränderung die von der Burgerkammer
geforderten historischen Nachweise, bis zuletzt der Blumentopf und
der Widder jeder in seine Rechte sich wieder eingesetzt sahen.
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auS Slnlaß bet Slufbebung beS alten StuSgügetfoftemS butd)
bie neue Stititätotgamfation, welche bie Sürgergemeinbe SernS

»on ihrem Sontingente gum SlttSguge enthob, bobin, nadjbem

bereits bie Stegietung feit bem SluSbiudje beS Soggenbutget»

ftiegeS 1712 bie jeweilige Sefolbung bet untet ben SBaffen

ftebenben SJtannfdjaft auf StaatSfoften übernommen batte,

obne baß jebod) »on betfelben abet bie Setpflidjtung bet

©emeinben gut Sefolbung ibrer Stuggüget fötmtidj aufgehoben

wotben wate.

Sn ftübetet Seit wat jeweilen etft bei einem beootfteben«

ben Stieggguge obet bem Slnfdjeine eines fotcben auf obtig«

fettltdje SJtabnung bin baS SeiSgelb gufommengelegt wotben.

Sa abet bet «wattete SluSgug biSraeiten ttntetblieb, unb bog

gttfammengefteuette ©elb nidjt gehroudjt wutbe, fo bilbete ftd)

fdjon ftülje ein fleinet gunbug, bei befonbetS »etwabtt wutbe

unb füt einen fünftigen goll unongetoftet bleiben foflte. Snt

Saht 1567 betief fidj betfelbe auf Saufleuten auf 595 Sfb.
unb 6 Schillinge, unb 1585 fanben ficb im „SteiSgetbttög«

tein" 790 Sfb. »ot; eine wegen bamolig« StiegSgefaht et*

laffene obtigfeittidje Setotbnung »on 1586 fefete, wäbtenb

higher ben ©efellfdjaften unb ©emeinben überlaffen blieb,

ben Setrag beg Seiggetbeg ihrer StttSgüg« felbft gu be*

ftimmen, fo baß feine ©leidjfötmigfeit betifdjte, bagegen feft,

baß baS SeiSgelb auf ben SJtann füt 3 SJtonate 12 Stonen

gn bettagen habe, unb baß bie betreffenbe Summe im Sor«

ratbe aufbewabrt werbe. Surdj bie Soften beS Sa»o»erfriegeS

1589 mochte bet Sottatt) erfdjöpft worben fein, als bann

am 10. San. 1595 eine Serorbnung „gur Sorforge auf

SriegSfälle" bie Grridjtung eines „gemeinen SeiSfaftenS" auf
ben ©efellfebaften anorbnete, welcher burcb orbentlicbe Gin*
fdjüffe gemebrt werben fottte; jeber Stubengefelle warb

»erpflidjtet, jäbrlid) bei Gntridjtung beS StubenginfeS aud)
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aus Anlaß der Aufhebung des alten Auszügersystems durch

die neue Militärorgamsation, welche die Burgcrgemeinde Berns

von ihrem Kontingente zum Auszuge enthob, dahin, nachdem

bereits die Regierung seit dem Ausbruche des Toggenburger»

krieges 171S die jeweilige Besoldung der unter den Waffen

stehenden Mannschaft auf Staatskosten übernommen hatte,

ohne daß jedoch von derselben aber die Verpflichtung der

Gemeinden zur Besoldung ihrer Auszüger förmlich aufgehoben

worden wäre.

In früherer Zeit war jeweilen erst bei einem bevorstehenden

Kriegszuge oder dem Anscheine eines solchen auf
obrigkeitliche Mahnung hin das Reisgeld zusammengelegt worden.

Da aber der erwartete Auszug bisweilen unterblieb, und das

zusammengesteuerte Geld nicht gebraucht wurde, so bildete sich

schon frühe ein kleiner Fundus, der besonders verwahrt wurde

und für einen künftigen Fall unangetastet bleiben sollte. Im
Jahr 1567 belief sich derselbe auf Kaufleuten auf 595 Pfd.
und 6 Schillinge, und 1585 fanden sich im „Neisgeldtrög-
lein" 790 Pfd. vor: eine wegen damaliger Kriegsgefahr
erlassene obrigkeitliche Verordnung von 1586 setzte, während

bisher den Gesellschaften und Gemeinden überlassen blieb,

den Betrag des Reisgeldes ihrer Auszüger selbst zu

bestimmen, so daß keine Gleichförmigkeit herrschte, dagegen fest,

daß das Reisgeld auf den Mann für 3 Monate IS Kronen

zu betragen habe, und daß die betreffende Summe im
Vorrathe aufbewahrt werde. Durch die Kosten des Savoyerkrieges

1539 mochte der Vorrath erschöpft worden sein, als dann

um 10. Jan. 1595 eine Verordnung „zur Vorsorge auf

Kriegsfälle" die Errichtung eines „gemeinen Reiskastens" auf
den Gesellschaften anordnete, welcher durch ordentliche
Einschüsse gemehrt werden sollte: jeder Stubengeselle ward

verpflichtet, jährlich bei Entrichtung des Stubenzinses auch
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einen balben ©ulben gu $anben beS SeiSgetbfaftenS ab*

guliefetn; im SBeigetungSfaUe fonnte ibm fein „SBappenfdjitb

umgefebtt" unb et bon bet ©efeUfcbaft »et wie fen wetben.

Ginigen SuwacbS erfjiett bet SeiSgetbfaften fett bem Slnfange
beS 17. SabtbunbettS burd) bie außerorbentlidjen Ginfdjüffe

neu aufgenommenet Sutger, welche 10 bis 20 Sfb.
SeiSgelb begabten mußten; aber audj bie StuStagen auS bie«

fem gonb mehrten ftd), befonberS wegen beS SlappetSwbler*

friegeS (1656), nad) welchem audj eine Setotbnung »on 1662
baS SeiSgelb füt bie SluSgüg« »on 12 auf 18 Stonen füt
3 SJtonate «bötjte.

Sa häufig ber gaU eingetreten wot, baß »on ben ©e=

feUfdjaften bie »ottätbige Saatfdjaft beS SteiStaftenS wie auch

anbetet ©elbet auf Obligatton mit Sütgfdjaft ausgeliehen
würbe, fo erging am 7. Sept. 1664 eine ernfte obrigfeit*
liebe SJtabnung, baß bie »orbanbene Saatfdjaft „eS fpn Steiß*

obet anbete uff Sottatt) gufamraengelegte unb jäbtlid) »etmebtte

©elbet" webet gu anbetn Sieden »etwenbet noch an SinS

gelegt, fonbetn wie ein „gleidjfam faftiettet Sfenning" in
baatem ©elbe auf ben StotbfaU „bem gemeinen SBefen gn

©utem" aufbewahrt wetben fottte. — Son bem bietin aus*

gefptodjenen ©tunbfafee moebte bie Stegietung ausgegangen

fein, als fte bann 1674 auf Soften bet ©efellfebaften ^a--

nonen gießen ließ, »on welchen bet jenigen »on Saufleuten

gwei Stüde gu begabten auffielen, wofüt benn auch nach

einigen Seflamattonen, weil bie mit bet ©efetlfäjaft SBappen

»erfebenen gwei ©efdjüfee „berfelben unwiffenb," aud) an ©e=

Wid)t fdjweret als bie »on anbetn ©efellfdjaften gegoffen

Wotben, 765 Sfb. 17 Sdjifling ausgerichtet wutben. Gine

neue Ginlabung «folgte 1698 an bie ©efettfdjaften, um an
bie ©ußfoften »on 24 Sanonen, 12 SJtötfetn unb 4 £au=
bifeen wieber einen Seitrag gu leiften. Sei foldjen gegwungenen
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einen halben Gulden zu Handen des Reisgeldkastens

abzuliefern; im Weigerungsfalle konnte ihm sein „Wappenschild

umgekehrt" und er von der Gesellschaft verwiesen werden.

Einigen Zuwachs erhielt der Reisgeldkasten seit dem Anfange
des 17. Jahrhunderts durch die außerordentlichen Einschüsse

neu aufgenommener Burger, welche 10 bis 20 Pfd.
Reisgeld bezahlen mußten; aber auch die Auslagen aus diesem

Fond mehrten sich, besonders wegen des Napperswvler-

krieges (1656), nach welchem auch eine Verordnung von 1663
das Reisgeld für die Auszüger von 13 auf 18 Kronen für
3 Monate erhöhte.

Da häufig der Fall eingetreten war, daß von den

Gesellschaften die vorräthige Baarschaft des Reiskastens wie auch

anderer Gelder auf Obligation mit Bürgschaft ausgeliehen
wurde, so erging am 7. Sept. 1661 eine ernste obrigkeitliche

Mahnung, daß die vorhandene Baarschaft „es syn Reißoder

andere uff Vorrath zusammengelegte und jährlich vermehrte

Gelder" weder zu andern Zwecken verwendet noch an Zins
gelegt, sondern wie ein „gleichsam saldierter Pfenning" in
baarem Gelde auf den Nothfall „dem gemeinen Wesen zu

Gutem" aufbewahrt werden sollte. — Von dem hierin
ausgesprochenen Grundsatze mochte die Regierung ausgegangen

sein, als sie dann 1671 auf Kosten der Gesellschaften

Kanonen gießen ließ, von welchen derjenigen von Kaufleuten

zwei Stücke zu bezahlen auffielen, wofür denn auch nach

einigen Reklamationen, weil die mit der Gesellschaft Wappen
versehenen zwei Geschütze „derselben unwissend," auch an
Gewicht schwerer als die von andern Gesellschaften gegossen

worden, 765 Pfd. 17 Schilling ausgerichtet wurden. Eine

neue Einladung erfolgte 1698 an die Gesellschaften, um an
die Gußkosten von 34 Kanonen, 13 Mörsern und 4
Haubitzen wieder einen Beitrag zu leisten. Bei solchen gezwungenen
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Seiftungen an bie SJtititärauSgaben war bann anbererfeits 1712
bie Uebernabme beS SruppenfolbeS butdj bie StaatSfaffe eine

entfptedjenbe Gtleicbtetung.

Snbeffen wutbe auf Saufleuten baS SeiSgelb unangetaftet

beifammen gelaffen, »on Seit gu 3eit jebodj tebibitt, um
nadjgufeben, wie »iel babon botbanben wate, ob wenigftenS

bie etfotbetlidjen 252 Sronen für bie 14 SluSgüger bereit

lägen; foldje Seöiftonen batten 1732, 1753, 1767, 1784
ftatt T1), wobei ftetS eine beträchtlich böbete Summe als bie

Pflichtige ftd) »orfanb. Stuf ben Sortrag ber Sorgefefeten

Würbe aber am 20. SJtärg 1786 »om großen Sötte be«

fdjloffen, wegen „»öllig »eränberter Ginridjtung bes SJtilitärS,

wo eS unnötbig geworten, SeiSgelb gufommengutegen," baS

im ©efellfd)aftSgewölbe »orbanbene gur Sapitalifitung
unb Slnwenbung gu §anben beS SlrmenguteS betauS«

gunebraen, ben jeweiligen Sedelmeiftet jebod) anguweifen,

„feine Saffe nie untet ben Settag beS SeiSgetbeS gu ent*

bloßen, bamit foIdjeS jeben Slugenblid bei bet $anb fein
fönne." Siebt allein abet ttat bet botgefebene gatt nidjt
ein, fonbetn am 22. SJtätg 1793 faßte bie Obtigfeit felbft

ben Sefdjtuß, fämmtlicben ©efellfebaften bet §auptftabt wie

ben ©emeinben beutfdjet unb wetfdjet Sanbe bie beponit*
ten SeiSgelbet gu anbetweitiget Setwenbung
betauggugeben72), untet bem hoppelten Sotbebalte jeboaj,

„auf etfteS Segebten Seitens bet Segietung bie nämtidje

„Summe alfobalb wiebet eingufdjießen unb gu Sefdjitmung
„beS Wettben SatetlanbeS bargugeben, anbererfeitg »on bem

«) 1784 bettug bet 3nbatt bes SeiSgetbfoflenS 384 .Kronen
12 Safeen.

,2) Sie »on fämmtlicben ©emeinben unb ©efellfchaften git
©tabt unb ßanb hinterlegten SeiSgelbet betrugen 740,452 8i»reS.

Sillier V. 392.
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Leistungen cm die Militärausgaben war dann andererseits 17 IS
die Uebernahme des Truppensoldes durch die Staatskaffe eine

entsprechende Erleichterung.

Indessen wurde auf Kaufleuten das Reisgeld unangetastet

beisammen gelassen, von Zeit zu Zeit jedoch revidirt, um
nachzusehen, wie viel davon vorhanden wäre, ob wenigstens

die erforderlichen 252 Kronen für die 14 Auszüger bereit

lägen; solche Revisionen hatten 1732, 1753, 1767, 1734
statt ^), wobei stets eine beträchtlich höhere Summe als die

Pflichtige sich vorfand. Auf den Vortrag der Vorgesetzten

wurde aber am 26. März 1786 vom großen Botte
beschlossen, wegen „völlig veränderter Einrichtung des Militärs,
wo es unnöthig geworden, Reisgeld zusammenzulegen," das

im Gesellschaftsgewölbe vorhandene zur Kapita li si run g

und Anwendung zu Handen des Armengutes
herauszunehmen, den jeweiligen Seckelmeister jedoch anzuweisen,

„seine Kasse nie unter den Betrag des Reisgeldes zu
entblößen, damit solches jeden Augenblick bei der Hand sein

könne." Nicht allein aber trat der vorgesehene Fall nicht

ein, sondern am 22. März 1793 faßte die Obrigkeit selbst

den Beschluß, sämmtlichen Gesellschaften der Hauptstadt wie

den Gemeinden deutscher und welscher Lande die deponir-
ten Reisgelder zu anderweitiger Verwendung
herauszugeben^), unter dem doppelten Vorbehalte jedoch,

„auf erstes Begehren Seitens der Regierung die nämliche

„Summe alsobald wieder einzuschießen und zu Beschirmung

„des werthen Vaterlandes darzugeben, andererseits von dem

") 1731 betrug der Inhalt des Reisgeldkastens 381 Kronen
12 Batzen.

'2) Die von sämmtlichen Gemeinden und Gesellschaften zu
Stadt und Land hinterlegten Reisgelder betrugen 749,4S2 Livres.
Tillier V. 392.
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„Slbtrag ber an SinS gelegten Summe beS be*auSempfan»

„genen ober überladenen SeiSgelbeS jäbrlich ein Stogent gu

„SBiebetbetftettung eines gonbS an ben StiegStatb abguliefem,

„bamit batauS ein neues SeiSgelb gufammengelegt wetbe."

Safüt mußten fogenannte SetfidjetungSfdjtiften auS«

geftettt wetben, wotin gu bent »otfdjriftSmäßigen Settage beS

bteimonatlidjen SteiSgelbeg füt bie aufettegte SJtannfcbaft noch,

ein günftbeil füt ben SJtebtWettb auf ben alten SJtüngen ge«

fdjtagen wai; bemnacb hatte bie ©efeUfcbaft gu Saufleuten

ftch gu aUfättiget Gtftattung unb jäbtlidjet Setgtnfung gu
1 g5roäent »on einem Sapitat »on 302 Sronen 10 Safeen

gu beipflichten, wotuntet 50 St. 10 Sfe. SJtebtWettb übet

bie 252 Stonen, weldje fte füt 14 Sluggug« fdjutbig wat.
Set Ginfdjuß beS 1 Stogent »om Sapital lief »om 1. SBintet«

monat 1796 an; aUein nad) eingetteten« Se»otution, weldje

biefen Seft bet alten Seiggetbbetpflidjtung befeitigte, warb

auch ber auggefteUte Scbulbtttel »on ben grangofen bebänbigt,

bann wieber gutüdgegeben, wotouf bie Setwattunggforamet
beS SontonS Sern unterm 12. Seg. 1799 benfelben ber

©efettfccjaft „c ange liiert" gurüdftettte. Sn golge bet ftü«

b«n Gtmäcbtigung febon blieb baS 1786 »oitättjig gefunbene

SeiSgelb mit bem Sltmenfonb bes ©efettfdjaftSguteS »et«

fdjmolgen.

SaS Setmögen bet ©efefljdjaft wat utfptüngtid) nur

Stubengut; in bem Stbfdjnitte „Sttmenwefen" wutbe nach«

gewiefen, wie ein befonbeteS Sltmengut entftanben ift.
Untet ben betfdjiebenen GinnabmSquelten beS SllmofenguteS

erfdjeinen in fruberer Seit als bie bebeutenbften bie Ser«
mädjtniffe unb bie Seb enf ung en. Sacb ber Sonationen*

tafel betrug bie ©efammtfumme aller Sebenfungen bon 1590
bis 1838 40,313 Sfunb, mogu noch baS £auS an bet

SJtatte gu tedjnen ift, welches 1749 Gmanuel ©aubatb,

lis
„Abtrag der an Zins gelegten Summe des herausempfan-

„genen oder überlassenen Reisgeldes jährlich ein Prozent zu

„Wiederherstellung eines Fonds an den Kriegsrath abzuliefern,

„damit daraus ein neues Reisgeld zusammengelegt werde."

Dafür mußten sogenannte Versicherungsschriften aus«

gestellt werden, worin zu dem vorschriftsmäßigen Betrage des

dreimonatlichen Reisgeldes für die auferlegte Mannschaft noch

ein Fünftheil für den Mehrwerth auf den alten Münzen
geschlagen war; demnach hatte die Gesellschaft zu Kaufleuten
sich zu allfälliger Erstattung und jährlicher Verzinsung zu
1 Prozent von einem Kapital von 302 Kronen 10 Batzen

zu verpflichten, worunter SO Kr, 10 Btz. Mehrwerth über

die 2S2 Kronen, welche sie für 11 Auszüger schuldig war.
Der Einschuß des 1 Prozent vom Kapital lief vom 1. Wintermonat

1796 an; allein nach eingetretener Revolution, welche

diesen Rest der alten Reisgeldverpflichtung beseitigte, ward

auch der ausgestellte Schuldtitel von den Franzosen behändigt,

dann wieder zurückgegeben, worauf die Verwaltungskammer
des Kantons Bern unterm 12. Dez. 1799 denselben der

Gesellschaft „canzelliert" zurückstellte. In Folge der

frühern Ermächtigung schon blieb das 1786 vorräthig gefundene

Reisgeld mit dem Armenfond des Gesellschaftsgutes

verschmolzen.

Das Vermögen der Gesellschaft war ursprünglich nur

Stubengut: in dem Abschnitte „Armenwesen" wurde

nachgewiesen, wie ein besonderes Armengut entstanden ist.

Unter den verschiedenen Einnahmsquellen des Almosengutes

erscheinen in früherer Zeit als die bedeutendsten die

Vermächtnisse und die Schenkungen. Nach der Donationen-

tafel betrug die Gesammtsumme aller Schenkungen von 1S90
bis 1833 49,313 Pfund, wozu noch das Haus an der

Matte zu rechnen ist, welches 1749 Emanuel Gaudard,
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Sudjbinbet, bergeit gorftbüter, SdjallenbauSinfpeftor unb ©e«

feflfcbaftswtrtb, auS Sanfbarfeit „für bie feit tangen Sabten
ben Seinigen unb ihm felbft ergeigten Siebe unb ©ewogen«

beit" gu fanben beS SlrmenguteS gefcbenft batte. Seben

ben eigenttiajen Setmädjtniffen, weldje »otgüglidj bie ftetige

Setmebtung beS SttmenguteS bewttften, «fdjetnen auch an«

bete ©oben auf bet ©ebenftofel, g. S. foldje, weldje bie Sant*
botfeit füt bie Slufnobme »on Seubutgem in baS ©efell--

fdjaftSiedjt fpenbete, ob« gefdjenft« Solb »on „Slttifletie*
offigieten," ben bie ©efeflfebaft auSgurtdjten hatte. Sie Scala
fämmtlicber Seträge ergeigt ein SJtinimum »on 28 Sfunb,
bie „SanonierStagtöbne" eines SlrtifleriebouptraannS unb ein

SJtarimum »on 2280 Sfb-, bie ©abe beS SunftmalerS S'obann
SBäber (li93). Seit 1838 famen nur noch gwei Setga*

bungen unb eine Sdjenfung aus Sanfbarfeit für geftattete

©efeflfdjaftSaufnabme bingu. Saß biefe ginongqueUe nidjt
mehr fo teidjlidj fließt wie ftüber, rührt Wohl baber, tbeilS

baß ber wobttbätige Sinn im öffentlichen Seben ein gar großes

©ebiet gu fetnet Setljöttguttg ertjidt, tbeilS baß bie gute

Setwaltung unb »etmebtte bettädjtlidje Suflüffe anbetet Sitt
baS Sltmengut bet ©efeflfebaft in auSteicbenbet SBeife ge*

hoben baben.

Gine anbete ginangquette beS SttmenguteS, welche mit
bet Seoolution »etftegte, batten bie ©efellfebaften in ben fo«

genannten StomotionSgelbein obet Slemtetanlagen,
eine »on bet Obtigfeit ben ©efellfchaften bewilligte Slbgabe,

welche bie gu amtlichen Stetten «wählten Stubengenoffen

benfelben gu teiften batten. Suetft wutbe bie wegen bet »et«

mebtten SluSgaben in golge bet obtigatotifdjen SIttnenuntet«

ftüfeung »on 1676 eingefübtte Slbgabe nut einigen Seam«

tungen aufetlegt, in bet golge abet beinabe auf afle Stemtet

auSgebebnt. Stadj ftübeteu Setotbnungen bon 1685 unb

»einer Eafiiifn&ud! 186?. 8

Buchbinder, derzeit Forsthüter, Schallenhausinspektor und Ge-

sellschaftswirth, aus Dankbarkeit „für die seit langen Jahren
den Seinigen und ihm selbst erzeigten Liebe und Gewogenheit"

zu Handen des Armengutes geschenkt hatte. Neben

den eigentlichen Vermächtnissen, welche vorzüglich die stetige

Vermehrung des Armengutes bewirkten, erscheinen auch

andere Gaben auf der Gedenktafel, z. B. folche, welche die

Dankbarkeit für die Aufnahme von Neuburgern in das

Gesellschaftsrecht spendete, oder geschenkter Sold von „Artillerieoffizieren,"

den die Gesellschaft auszurichten hatte. Die Scala
sämmtlicher Beträge erzeigt ein Minimum von 28 Pfund,
die „Kanonierstaglöhne" eines Artilleriehauptmanns und ein

Maximum von 2280 Pfd., die Gabe des Kunstmalers Johann
Wäber (1!93). Seit 1838 kamen nur noch zwei

Vergabungen und eine Schenkung aus Dankbarkeit für gestattete

Gesellschaftsaufnahme hinzu. Daß diese Finanzquelle nicht

mehr so reichlich fließt wie früher, rührt wohl daher, theils

daß der wohlthätige Sinn im öffentlichen Leben ein gar großes

Gebiet zu feiner Bethätigung erhielt, theils daß die gute

Verwaltung und vermehrte beträchtliche Zuflüsse anderer Art
das Armengut der Gesellschaft in ausreichender Weise

gehoben haben.

Eine andere Finanzquelle des Armengutes, welche mit
der Revolution versiegte, hatten die Gesellschaften in den

sogenannten Promotionsgeldern oder Aemteranlagen,
eine von der Obrigkeit den Gesellschasten bewilligte Abgabe,

welche die zu amtlichen Stellen erwählten Stubengenossen

denselben zu leisten hatten. Zuerst wurde die wegen der

vermehrten Ausgaben in Folge der obligatorischen Armenunterstützung

von 167S eingeführte Abgabe nur einigen

Beamtungen auferlegt, in der Folge aber beinahe auf alle Aemter

ausgedehnt. Nach früheren Verordnungen von 1685 und

Beiner Taschknbuck l8W. 8
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1736 «folgte 1789 eine neue, weldje bie bßcbfte Slnlage

füt boS Sdjultbeißenamt auf 180 Stonen feftfefete; tt)r folgten

bie übtigen b»ben StaatSämtet, nämlidj bie bet beiben ©edel«

meiftet, bet Saubetten »om Satb, beS $eimlid)etS, ©taatS«

fdjteibetS unb einige Sogteien erft« Stoffe mit 120 St.,
bann bie übtigen je nadj ibten Stoffen mit 100, 72, 60 bis

36 St., enblidj bie Setwaltet, ©djaffnet, Sanbfdjteibet mit

18, 24 bis 72 St., jebet neu in ben gtoßen Satb Gtwäblte

batte 12 St. gu etlegen 73). Sie SBieberberftettung biefer

mit ber ©taatSumwälgung »on 1798 aufbötenben Stnlagen

fam fpätet auf bet ©efeflfdjaft nochmals gut ©ptadje, näm«

lieb 1816 unb 1822, ohne baß man bet Slntegung weitet

golge gu geben füt gut fanb, befonbetS weil ibte partielle

SBiebeteinfübtung auf einet eingelnen ©efeflfebaft unangemeffen

etfdjien. 3m Sabre 1827 befdjloß man bann bie Safel,
weldje bie Slntagen enrt)iett, als „biftortfdje SJterfwürbtgfeit"

in baS Slrdji» gu legen, Sabmen unb ©las abet gu bet

neuen Sonationentafet gu »«wenben.

Gine alte, abet etft in neu«« Seit ergiebigere Quelle,

in ber ©egenwart bte §auptquefle gut Steuffnung beS Sltmeit«

guteg, beftfet bie ©efeflfdjaft in ben Slnnebmungggetbetn
neu« Stubengenoffen unb ibrer gamilien. Slnfangg waten
biefe Seiträge, wie bereit?? mitgetbeilt würbe, febr gering,
inbem felbft ein neu in bog Surgeitedjt bet Stabt Slufge*

nommenet nad) bet Setotbnung »on 1544 nicht mebt alg

it) Gine »on biefer Slemteranlage »erfdjt'ebene ©ebütjt wot
bie übrigens wingige, im „totben S3iitbe" »orgefchrfeBene Slbgabe,
welche bte neu in ben großen 9?atb ©eloöljtten an fämmt*
liebe ©efeEfcbaften gu entrichten hatten, nömlid) 10 ©djtlling
an 35ifiefgl»ang, 6 an Schuhmachern, 3 an alle übrigen unb an
bie „©efeflfebaft gu ©djitteii," üBerbtejj nod) ertra 5 ©d)il(ing on
alle S3ennetgefeEfcboften „bes Senners wegen."
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1736 erfolgte 1789 eine neue, welche die höchste Anlage

für das Schultheißenamt auf 180 Kronen festsetzte: ihr folgtm
die übrigen hohen Staatsämter, nämlich die der beiden Seckel-

meister, der Bauherren vom Rath, des Heimlichers,
Staatsschreibers und einige Vogteien erster Klasse mit 120 Kr.,
dann die übrigen je nach ihren Klassen mit 100, 72, 60 bis

36 Kr., endlich die Verwalter, Schaffner, Landfchreiber mit

18, 24 bis 72 Kr,, jeder neu in den großen Rath Erwählte

hatte 12 Kr. zu erlegen ^). Die Wiederherstellung dieser

mit der Staatsumwälzung von 1793 aufhörenden Anlagen
kam später auf der Gesellschaft nochmals zur Sprache, nämlich

1816 und 1822, ohne daß man der Anregung weiter

Folge zu geben für gut fand, besonders weil ihre partielle

Wiedereinführung auf einer einzelnen Gesellschaft unangemessen

erschien. Im Jahre 1827 beschloß man dann die Tafel,
welche die Anlagen enthielt, als „historische Merkwürdigkeit"
in das Archiv zu legen, Rahmen und Glas aber zu der

neuen Donationentafel zu verwenden.

Eine alte, aber erst in neuerer Zeit ergiebigere Quelle,

in der Gegenwart die Hauptquelle zur Aeuffnung des Armen-

gutes, besitzt die Gesellschaft in den Annehmungsgeldern
neuer Stubengenosfen und ihrer Familien. Anfangs waren
diese Beiträge, wie bereits mitgetheilt wurde, sehr gering,
indem selbst ein neu in das Burgerrecht der Stadt
Aufgenommener nach der Verordnung von 1544 nicht mehr als

72) Eine von diefer Aemteranlage verschiedene Gebühr war
die übrigens winzige, im „rothen Buche" vorgeschriebene Abgabe,
welche die neu in den großen Rath Gewählten an sämmtliche

Gesellschaften zu entrichte» hatten, nämlich 19 Schilling
an Distelzwang, 6 an Schuhmachern, 3 an alle übrigen und an
die „Gesellschaft zn Schützen," überdieß noch ertra 5 Schilling an
alle Vennergesellschaften „des Venners wegen."
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10 Sfb. füt ein ©tubenredjt gu «legen batte; baS ©tetdje

batte betjenige gu leiften, welch« gt»at beteitS Sütget wat,
abet bie ©tube nicht »on feinem Sätet etetbt hatte; bin«

gegen eines Stubengenoffen bintetlaffene ©öbne, bie „ber
©tube begebrten," foUten obne wettere Sefcbwerbe außer

auferlegtem ©ewebr unb geuereimer um 15 ©djillinge nebft

einer ©eite mit SBein aufgenommen werben. Sie Seränberungen,

weldje bie Seftimmungen unb Sebingungen ber SurgerredjtS«

erwerbung unb ber ©efettfdjaftSannabme im Saufe bet Seit

etfubten, haben im betteffenben Slhfdjnitte ibte einläßliche SBüt«

bigung erbalten, baber bier auf benfelben bingewiefen witb. Stttdj

bet Ginnabme bet Ginguggelbet bei §ettatben mit Sidjtbur«

gerinnen wutbe bafelbft in ibt« gefdjidjtlidjen Gntwidlung gebacbt.

Ginen geringem Gtttag boten bie übtigen Gefälle,
weldje in ben altem Siedjnttngen etwäbnt wetben, unb, alt*

mälig in Slbgong fommenb, nut noch bem Samen nach be«

fannt ftnb. Sabin geböten laut einet Sedelmeiftettecbnung

»on 1607, bte auch ben Sahen* unb SefletgtnS beS ©efell*

fdjaftSbaufeS erwähnt, ber SadjtgtnS »on ber Sulberftampfe,
baS gute Saht »om Sdjultt)eißen, ©roßwetbet, Gtnläßer*

meifler 74), ben Sögten ber 13 wetfeben Sogteten, ben grei«
weibetn unb fämratlidjen Stubengenoffen (außer ben Stuben«

ginfen), bie Slbgabe »on bet Sabttedjnung beS beutfdjen unb

melfdjen SedelmeiftetS, boS Sifdjligelb — eine obtigfeitliebe ®abe

am Oftetmontag —, bie §odjgeitgebübien75), baS Sodjt« (Seidje)

,4) £>« olle, geittattBenbe unb foßbote ©ebrottcb, bai) ber

regierenbe ©djultbeif; am SteujabtSfage mit bem ©toffloeiBel unb

Ginläfjermeifier (einem Slngeßellten bet Dbmgetbfammet) alte

©efellfchaften befuctjen unb bafelbfl Oteujabtswünfcbe empfangen
un» ©efdjenfe an ©elb unb SBiftualien geben muffte, Wutbe um
biefe 3eft abgepellt.

") 1512 gabtte „efn ^ex »on Süten 1 Sßfunb »on ftn Xodjtex

IIS

10 Pfd. für ein Stubenrecht zu erlegen hatte; das Gleiche

hatte derjenige zu leisten, welcher zwar bereits Burger war,
aber die Stube nicht von seinem Vater ererbt hatte;
hingegen eines Stubengenossen hinterlassene Söhne, die „der
Stube begehrten," sollten ohne weitere Beschwerde außer

auferlegtem Gewehr und Feuereimer um 15 Schillinge nebst

einer Gelte mit Wein aufgenommen werden. Die Veränderungen,
welche die Bestimmungen und Bedingungen der Burgerrechtserwerbung

und der Gesellschaftsannahme im Laufe der Zeit
erfuhren, haben im betreffenden Abschnitte ihre einläßliche

Würdigung erhalten, daher hier auf denselben hingewiesen wird. Auch

der Einnahme der Einzuggelder bei Heirathen mit Nichtbur-

gerinnen wurde daselbst in ihrer geschichtlichen Entwicklung gedacht.

Einen geringern Ertrag boten die übrigen Gefälle,
welche in den ältern Rechnungen erwähnt werden, und,
allmälig in Abgang kommend, nur noch dem Namen nach

bekannt sind. Dahin gehören laut einer Seckelmeisterrechnung

von 1607, die auch dm Laden- und Kellerzins des

Gesellschaftshauses erwähnt, der Pachtzins von der Pulverstampfe,
das gute Jahr vom Schultheißen, Großweibel, Einläßermeister

74), den Vögten der 13 welschen Vogteien, den Frei-
weibeln und sämmtlichen Stubengenossen (außer den Stubenzinsen),

die Abgabe von der Jahrrechnung des deutschen und

welschen Seckelmeisters, das Tischligeld — eine obrigkeitliche Gabe

am Ostermontag —, die Hochzeitgebühren ^), das Lucht- (Leiche)

^) Der alte, zeitraubende und kostbare Gebranch, daß der

regierende Schultheiß am Neujahrstage mit dem Großweibel und

Elnlüßermeister (einem Angestellten der Ohmgeldkammer) alle
Gesellschaften besuchen und daselbst Neujahrswünsche empfangen
und Geschenke an Geld und Viktualien geben mußte, wurde um
diese Zeit abgestellt.

n) 1S12 zahlte „ein Her von Büren 1 Pfund Von stn Tochter
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»ber ©tabgelb 76), bie Süßen tbeilS »on ©tubengenoffen obet

anbetn ©äffen füt gteoel auf bet Stinfftube, tbeilS füt Uebet«

ttetungen bei Otbnungen übet bie $anbetSpoliget nebft ba«

betigen $änfelgetbem. Sludj bei §auS» unb ©ütetfäufen
wutbe an bie ©efeflfebaft gefteuett. ©pätet wetben in ben

Ginnabmen aud) folgenbe jefet aud) babingefaflene Soften auf*

gefühlt: obetdjotgetidjtiidje Süßen, Saren bei Slblebnung beS

©tubenmeifter* unb §änfeleramteS, Seljabilitationggebühren

u. f. w. Siefe ©efäfle famen bte einen bera Sltmengufe, bie

anbem bem ©tubengute gu.

Gine alte Sefle, weldje ftd) bie ©efeflfdjofteit auferlegt

hatten, unb beten 3«»ed wat bag ©efeUfdjaftStedjt burd)

Gnttidjtung betfelben gu untetholten, wot b« jäbtlicb gu

erlegenbe ©tuhenging. Gt wutbe gu »etfdjiebeneu Seiten

»etfdjteben beftimmt; 1607 fefete man iljn auf 1 Sfunb
4 Sdjifling für jeben Stubengefeflen unb auf 1 Sf«5- für
jebe SBittwe ob« bte Sinbet etneg Setftorbenen, 1610 auf
5 Safeen für bie SBittwen, weldje angeitoniriicn werben gur

„Grbaltitng ber ©efeflfebaft" unb auf 9 Sa^cn füt ben

Stubengefeflen. Set Slufbebung beg Stttbengittfeg gu

gleichet Seit mit ben Stubenmeiftetfteflen aug Slnlaß bet

Statutentebifton »on 1837 betrug berfelbe füt biejenigen

©enoffen, welcbe bog aftibe ©efeflfdjaftgtedjt beteitg «wotben

hatten, 1 Sfb., wäbtenb bie mebtjäbtigen, abet noch nicht

Wegen," 2 «Pfunb »on fin £od)fcimann Wegen, nnb 10 ©djitling
ober eine ©efte mit SBin."

7«) 1527 gablte 3ofob ©efter 1 Sfunb füt feine gefiotbene

grau unb 15 ©cbillinge füt 3 gefiotbene .Rtnber. 1530 3ofob
©raffenriet „5 Schilling »on ftnS jtinb wegen, mehr 2 Sßfunb, fo

er Ijctt ei" HuS faufft unb fo et bett ftm ©un ein 2IU6 gen."
©ie ©eBütjt füt H»«bgritcn mar 1 fJJfunb, eBenfo füt »etflorbene
Gbelcute.
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oder Grabgeld die Bußen theils von Stubengenossen oder

andern Gästen für Frevel auf der Trinkstube, theils für Ueber-

tretungcn der Ordnungen über die Handelspolizei nebst

daherigen Hänselgeldern. Auch bei Haus- und Güterkäufen

wurde an die Gesellschaft gesteuert. Später werden in den

Einnahmen auch folgende jetzt auch dahingefallene Posten

aufgeführt : oberchorgerichtliche Bußen, Taxen bei Ablehnung des

Stubenmeister- und Hänseleramtes, Rehabilitationsgebühren

u. s. w. Diese Gefälle kamen die einen dem Arinengute, die

andern dem Stubengute zu.

Eine alte Telle, welche sich die Gesellschasten auferlegt

hatten, uns deren Zweck war das Gesellschaftsrecht durch

Entrichtung derselben zu unterhalten, war der jährlich zu

erlegende Stubenzins. Er wurde zu verschiedenen Zeiten

verschieden bestimmt; 1667 setzte man ihn auf 1 Pfund
1 Schilling für jeden Stubengesellen und auf 1 Pfd, für
jede Wittwe oder die Kinder eines Verstorbenen, 16 l 6 auf
S Batzen für die Wittwen, welche angenommen werden zur

„Erhaltung der Gesellschaft" und auf 9 Batzen für den

Stubengesellen. Bei Aufhebung des Stubenzinses zu

gleicher Zeit mit den Stubenmeisterftellen aus Anlaß der

Statutenrevision von 1837 betrug derselbe für diejenigen

Genossen, welche das aktive Gesellschaftsrecht bereits erworben

hatten, 1 Pfd., während die mehrjährigen, aber noch nicht

wegen," 2 Pfund von sin Techtermann wegen, nnd 19 Schilling
oder clne Gelte mit Win,"

?«) 1527 zahlte Jakob Setter 1 Pfund für seine gestorbene

Fraü und 15 Schillinge für 3 gestorbene Kinder. 1539 Jakob

Graffenrict „5 Schilling von sins Kind wegen, mehr 2 Pfund, so

er hett ei» Hus kaufst und so er hett sim Sun ein Wib gen,"
Die Gebühr für Hochzeiten war 1 Pfund, ebenso für »erstorbene
Eheleute.
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aufgenommenen ©enoffen fowie bie minbetjäbtigen männlichen

SBaifen 10 ©djiUing ober 1/2 Sfb. entridjten mußten; bie

SBittwen waren bon ber Slbgabe befreit.

Sie Seidjentudjgetber, bie früher »on bem Stuben*

meifter berechneten Srinfgelber für ben ©ebraudj beS ©e*

fettfdjaftS*SeidjentudjeS gurSebedung beg SargeS, beftebenb in
1 Sfb. für ben Stubenwirtb unb 1/2 Sfb- füt beffen SJtagb,

Wutben füt ©efeflfdjaftSgenoffen ebenfaUS 1838 abgefdjafft.

Sidjtbutg« Ijaben für beffen Senufeung jefet eine ©ebübr

»on 3 gr. gu entrichten.

SJtit bet Sunabme beg ©efeUfcbaftgbetmögeng butcb alle

biefe Suflüffe fteigeite fttt) natütticb »on felbft fein Gtttag
im Serijältniffe ber möglichen Sapitalanwenbungen; eine um*

ftdjtige unb getteue Setwaltung etgielte audj ibtetfeitS
eine entfpredjenbe Sleuffnung beS gefeHfdjaftlidjen ©uteS.

©egenwätttg bat bog Sltmengut folgenbe Ginnabmg*

quellen: bte Sinfe feinet Sapitalien unb Siegenfdjaften, bie

Ginguggelb« »on Gben mit Sidjtbtttgetinnen, getidjttieb ge*

fptocbene Süßen unb Gntfcbäbigungen, gurüdbegabtte Steuern,
Segate unb Sctjentungen füt biefeS ©ut, bie ipälfte bet

SutgetannabmSgetbet unb Sebabilitationggebübten, eoentuell

auch Setträge aus bem affgemeinen bürgerlichen Stimenfonb.
SJtit SluSnabme ber Sinfe unb biefeg lefeten feit Sängern nie

mehr benötigten Sufcbuffeg muffen regtementarifdj alle Gin«

nahmen fapitaliftrt werben. Sie Ginfünf te beS Stuben«
gutes bagegen befteben auS feinen Sapttal*, Sadjt* unb

SJtiethginfen, ben SlnnabmSgelbem »on Stubengenoffen, Set*

gabungen füt biefeS ©ut, fetnet auS bet $älfte bet gu fapttali*
fitenben SutgetannabmSgelbet unb ben aflfäfligen Seidjen«

tudjgebübren.

117

aufgenommenen Genossen sowie die minderjährigen männlichen

Waisen 10 Schilling oder ^/z Pfd. entrichten mußten,- die

Wittwen waren von der Abgabe befreit.

Die Leichentuchgelder, die früher von dem Stubenmeister

verrechneten Trinkgelder für den Gebrauch des

Gefellschafts-Leichentuches zur Bedeckung des Sarges, bestehend in
1 Pfd. für den Stubenwirth und V2 Pfd- für dessen Magd,
wurden für Gesellschaftsgenossen ebenfalls 1338 abgeschafft.

Nichtburger haben sür deffen Benutzung jetzt eine Gebühr

von 3 Fr. zu entrichten.

Mit der Zunahme des Gesellschaftsvermögens durch alle

diese Zuflüsse steigerte sich natürlich von selbst sein Ertrag
im Verhältnisse der möglichen Kapitalanwendungen; eine

umsichtige und getreue Verwaltung erzielte auch ihrerseits
eine entsprechende Aeuffnung des gesellschaftlichen Gutes,

Gegenwärtig hat das Armengut folgende Einnahmsquellen:

die Zinse seiner Kapitalien und Liegenschaften, die

Einzuggelder von Ehen mit Nichtburgerinnen, gerichtlich

gesprochene Bußen und Entschädigungen, zurückbezahlte Steuern,

Legate und Schenkungen für dieses Gut, die Hälfte der

Burgerannahmsgelder und Rehabilitationsgebühren, eventuell

auch Beiträge aus dem allgemeinen bürgerlichen Armenfond.

Mit Ausnahme der Zinse und dieses letzten seit Langem nie

mehr benöthigten Zuschusses müssen reglementarisch alle

Einnahmen kapitalisirt werden. Die Einkünfte des Stubengutes

dagegen bestehen aus seinen Kapital-, Pacht- und

Miethzinsen, den Annahmsgeldern von Stubengenossen,

Vergabungen für dieses Gut, ferner aus der Hälfte der zu kapitali-

strenden Burgerannahmsgelder und den allfälligen
Leichentuchgebühren.
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9. $inan}tten»altung ; aimoeubuiig Bei: ©elbet; Serwenbung
Be« ©efeUfef>aft*gute».

SBie etwäbnt wutbe, waten eS SlnfangS bie Stuben*
meiftet, weldje bie Sadjtginfe nebft anbetn nidjt fapitalt«

fttten ©efällen gn begieben, batauS bie bäuSlidjen SluStagen

gu beftteiten unb bte Slfti»teftangen mit bet Stedjnung bem

Sedelmeiftet eingtibänbigen batten, wäbtenb biefem ba*

gegen bet Segug bet »on Sebenfungen, Setgabungen obet

fonftigen Quellen hettübtenben ©elbet, fowie ibte Slnlegung

unb bie Seftieitung bet auf biefelben angewicfenen SluStagen

oblag. Sie ©etbanwenbung fcbeint Stnfangg bem ©ut*
bunten beS SedetmeiftetS übetlaffen gewefen gu fein, fpätet
abet bebutfte eS ein« Setaujung mit ben Sorgefefeten, bis
bie Sapitolifttung bet ©elbet als ein bauptfädjlid)« Sbeit

ibt« Stufgabe bet ©elb*, fpätet bet SBaifenfommiffion (1727
unb 1764) übetttagen wutbe.

Sn früherer Seit würben bie ©elbet gunädjft an ©efell*

fdjaftSangebötige, bann audj an anbete Stioaten gu Stabt
unb Sanb auf untetpfänbtidje Sidjerijeit ober Sürgfdjaft bin

gtnSbat bargelteben, big bann im »ottgen Sabrbunbert aud)

bie Slnlegung auf Slftien unb Obligationen in §anbetS*

Unternehmungen ober fremben StaatSfottbS unb auf Seib*
renten begann. Sie erfte ©etbanwenbung foldjet Strt er*

folgte gu Slnfang beS 18. SabrbunbertS mit 12,000 Sfb-

in ber SJtalacribifdjen Sanf, beten Gbef SJtolactiba ein ©e=

feflfdjaftSgenoffe wat unb gute ©efdjäfte madjte, bis bie ^a>

tafttopbe beS Saw'fdjen SbftemS in gtanfteiaj ben Stutg beS

ipaufeS unb bie gaUite bet Sanf betbeiführte, wobutd) bie

©efeUfcbaft mit einem bebeutenben Serlufte ficb bebrobt fab,
Welchem fte tbettweife bet günftige Umftanb entgog, baß bet

4)anbetSmann Saoib ©tun«, ebenfaUS ein ©efeUfdjaftSgenoffe,
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V. Kinanzverwaltung; Anwendung der Gelder; Verwendung
des Gesellschafttgute«.

Wie erwähnt wurde, waren es Anfangs die Stuben-
mcister, welche die Pachtzinse nebst andern nicht kapitali-

sirten Gefällen zu beziehen, daraus die häuslichen Auslagen

zu bestreiten und die Aktivrestanzen mit der Rechnung dem

Seckelmeister einzuhändigen hatten, während diesem

dagegen der Bezug der von Schenkungen, Vergabungen oder

sonstigen Quellen herrührenden Gelder, sowie ihre Anlegung
und die Bestreitung der auf dieselben angewiesenen Auslagen
oblag. Die Geldanwendung scheint Anfangs dem

Gutdünken des Seckelmeisters überlassen gewesen zu sein, später

aber bedurfte es einer Berathung mit den Vorgesetzten, bis
die Kapitalisirung der Gelder als ein hauptsächlicher Theil

ihrer Aufgabe der Geld-, später der Waisenkommission (1727
und 1764) übertragen wurde.

In früherer Zeit wurden die Gelder zunächst an

Gesellschaftsangehörige, dann auch an andere Privaten zu Stadt
und Land auf unterpfändliche Sicherheit oder Bürgschaft hin

zinsbar dargeliehen, bis dann im vorigen Jahrhundert auch

die Anlegung auf Aktien und Obligationen in
Handelsunternehmungen oder fremden Staatsfonds und auf
Leibrenten begann. Die erste Geldanwendung solcher Art
erfolgte zu Anfang des 18. Jahrhunderts mit ISMO Pfd.
in der Malacridischen Bank, deren Chef Molacrida ein

Gesellschaftsgenosse war und gute Geschäfte machte, bis die

Katastrophe des Law'schen Systems in Frankreich den Sturz des

Hauses und die Fallite der Bank herbeiführte, wodurch die

Gesellschaft mit einem bedeutenden Verluste sich bedroht sah,

welchem sie theilweise der günstige Umstand entzog, daß der

Handelsmann David Gruner, ebenfalls ein Gesellschaftsgenosse,
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burcb StuSfauf bie Siquibation ber SJtaffe unter leiblichen

Sebingungen übernahm unb ber ©efeUfcbaft 55 S*ogente

ihres SapitalS »«guten fonnte. — Seit 1759 beginnen bie

Seibtenten*Sonttafte rait ©efeUfdjaftSangebötigen, nadj*

bem fdjon ftübet foldje mit ftemben Setfonen, bte batum

nacbfudjten, wegen unftdjetn SottbetlS »on bet $anb ge*

wiefen wotben waten.
SaS etfte Satleiben außet SanbeS fommt 1754 »ot,

ba ein Sapital in bet Surinifdjen Sanf angelegt wutbe;

nun folgten foldje Slnwenbungen, bod) nicht ohne baß bie

SJtabnung gu gtößt« Sorftdjt ftd) wieberfjolt gettenb madjte,

»on Seit gu Seit, fo g. S. 1759 in ber SBtener Sanf, weit

beren Obligationen „felbft wäbrenb biefeS SriegeS (beS

7jübrigen) richtig »erginfet würben," 1760 butdj Stnfauf »on

btei Slftionen bet engltfdj=ofttnbifdjen Sompagnie, welche nad)

einigen Sabten mit bebeutenbem ©ewinne »etfottft werben

tonnten. Sticht fo glüdlid) fiet bie 1776 befdjloffene Sin*

tegung »on 1000 Steutbatem beim Slnleiben ber Stabt Spon

aus, ba in golge ber frangöfifdjen Seootution bei ber Süd*

gablung eine empftnblidje Ginbuße ftch ergab.

Stach ber Seootution »on 1798 fehlte eS bem ©efell*

fdjaftSgute nicht an Stnfedjtungen »on Seiten ber Sebörben

ber ftetS gelbbebürftigen bel»etif<ben Sepublif, bie, wie bie

SrotofoUe einläßlich erwäbnen, halb rait gegwungenen Sin*

leiben, halb rait SriegSfteuem it. f. w. bie ©efettfdjaftSgüter
in bebeutenbe SJtitteibenfdjaft gu gieben fid) bemühten. Siefe

Unftdjetbeit mochte wefentlicben Slntbeil an ber in ber SJtitte

beS großen SotteS gegebenen Slnregung für eine tbeilweife

Settbeilung beS Stubengutes, welche abet obne golge blieb,

gebabt baben. Sebtoblidjem Sumuttjungen unb 3tnfed)tungen

bureb bie bet»etifd)en Sebötben famen bte Grfdjüttetungen unb

Umwätgungen gußot, bte in ibtem eigenen Scbooße ftatt
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durch Auskauf die Liquidation der Masse unter leidlichen

Bedingungen übernahm und der Gesellschaft 55 Prozente

ihres Kapitals vergüten konnte. — Seit 1759 beginnen die

Leibrenten-Kontrakte mit Gesellschaftsangehörigen, nachdem

schon früher solche mit fremden Personen, die darum

nachsuchten, wegen unsichern Vortheils von der Hand
gewiesen worden waren.

Das erste Darleihen außer Landes kommt 1754 vor,
da ein Kapital in der Turinischen Bank angelegt wurde;

nun folgten solche Anwendungen, doch nicht ohne daß die

Mahnung zu größter Vorsicht sich wiederholt geltend machte,

von Zeit zu Zeit, so z. B, 1759 in der Wiener Bank, weil
deren Obligationen «selbst während dieses Krieges (des

7jährigen) richtig verzinset würden," 1769 durch Ankauf von
drei Aktionen der englisch-ostindischen Kompagnie, welche nach

einigen Jahren mit bedeutendem Gewinne verkauft werden

konnten. Nicht so glücklich fiel die 1776 beschlossene

Anlegung von 1000 Neuthalern beim Anleihen der Stadt Lyon

aus, da in Folge der französischen Revolution bei der

Rückzahlung eine empfindliche Einbuße sich ergab.

Nach der Revolution von 1798 fehlte es dem Gesell-

schastsgute nicht an Anfechtungen von Seiten der Behörden

der stets geldbedurftigen helvetischen Republik, die, wie die

Protokolle einläßlich erwähnen, bald niit gezwungenen
Anleihen, bald mit Kriegssteuern u. s. w. die Gesellschaftsgüter

in bedeutende Mitleidenschaft zu ziehen sich bemühten. Diese

Unsicherheit mochte wesentlichen Antheil an der in der Mitte
des großen Bottes geschehenen Anregung für eine theilweise

Vertheilung des Stubengutes, welche aber ohne Folge blieb,

gehabt haben. Bedrohlicher« Zumuthungen und Anfechtungen

durch die helvetischen Behörden kamen die Erschütterungen und

Umwälzungen zuvor, die in ihrem eigenen Schooße statt
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batten, befonbetS abet ibt gänglid)« ©tutg nach ben Gr«

eigniffen bom §etbft 1802. Sie ©efabr, wetaje mit ber

Ginfübrung beS einfeitigen, ultta«centtaliftifdjen ftangöftfcben

SetwaltungSfpftemS füt ben gottbeftanb bet gefellfcbaftticben

Ginticbtungen bet Stäbte »etbunben wat, fonnte mit bem

3nftafttteten ber SJtebiationSafte als befeitigt betrachtet werben.

Sei aller Sparfamfeit unb forgfättigen Serwaltung hätte

jebod), ba »om Strmengute bloß bie Sinfe gebtaudjt unb bie

Ginnabmen an ben »etfdjiebenen ©efällen unb an Segaten

ftetS fapitattfttt wutben, baS fämrattiche ©efeflfcbaftggut lange

Seit faum bingeteicbt, bie ftetg ficb mebtenben Sluglagen bet

Sttmenbeftenetung mit feinem SinSetttage gu beden,

wenn nidjt »on bet Obtigfeit butdj Seifdjüffe aus bem

Stabtatmengut unb butd) fogenannte SatbSaffiftengen
aus bet StaatSfaffe auaj bet ©efeflfdjaft »on Saufteuten

nadjgebotfen wotben wate. Seit 1711 inbeffen hatte biefelbe

»on etftetm §ülfSmittet feinen ©ebtaud) machen muffen, als

bann 1740 bei ber „Slllmofen=SJtufteritng" „in Settadjt beS

gtoßen UebetfluffeS unb SlnwadjfeS bet Sltmen, beten Gt*

baltung bet ©efeflfebaft gteiebfam unetfdjwtngtid) fallen wolle"

bie Sotgefefeten gu «fennen ftd) »etanlaßt fanben, bei bet

feit 1711 mit bet Sefotgung beS Stabt*SttmenguteS bettauten

obrigteitlteben Sebötbe, bem Slllmofenbiteftotium, in
wetdjem jebe ©efeltfcbaft butdj ein SJtitglieb »«tiefen wat,
um „einige milbteiebe Stffifteng" ficb angumelben. Sem Si*
teftotium foUte »otgettagen werten „baß bie aUemött)igften

„unb aUetunentbebtliajften SlrmenauSgaben baS Gtnfommen

„beS Sllmofen gutes bergeftalt übetfteigen, baß gu Seftrei*

„tung betfelben bei 1000 Stonen aus bem Stubengute
„unb alfo baS ööllige Ginfommen habe brigefdjoffen unb

„»etwenbet werben muffen." SttS bann bie ©efeflfdjaft mit
ibten Segebten einet Sltmenfteuet an ben fleinen Satb gewiefen
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hatten, besonders aber ihr gänzlicher Sturz nach den

Ereignissen vom Herbst 1802. Die Gefahr, welche mit der

Einführung des einseitigen, ultra-centralistischen französischen

Verwaltungssystems für den Fortbestand der gesellschaftlichen

Einrichtungen der Städte verbunden war, konnte mit dem

Inkrafttreten der Mediationsakte als beseitigt betrachtet werden.

Bei aller Sparsamkeit und sorgfältigen Verwaltung hätte

jedoch, da vom Armengute bloß die Zinse gebraucht und die

Einnahmen an den verschiedenen Gefällen und an Legaten

stets kapitalisirt wurden, das sämmtliche Gesellschaftsgut lange

Zeit kaum hingereicht, die stets sich mehrenden Auslagen der

Armenbesteuerung mit feinem Zinsertrage zu decken,

wenn nicht von der Obrigkeit durch Beischüsse aus dem

Stadtarmengut und durch sogenannte Rathsassistenzen
aus der Staatskasse auch der Gesellschaft von Kaufleuten

nachgeholfen worden wäre. Seit 1711 indessen hatte dieselbe

von erster« Hülfsmittel keinen Gebrauch machen müssen, als

dann 1740 bei der „Allmosen-Musterung" „in Betracht des

großen Ueberflusses und Anwachses der Armen, deren

Erhaltung der Gesellschaft gleichsam unerschwinglich fallen wolle"

die Vorgesetzten zu erkennen sich veranlaßt fanden, bei der

seit 1711 mit der Besorgung des Stadt-Ärmengutes betrauten

obrigkeitlichen Behörde, dem Allmosendirektorium, in
welchem jede Gesellschaft durch ein Mitglied vertreten war,

um „einige mildreiche Assistenz" sich anzumelden. Dem

Direktorium sollte vorgetragen werden „daß die allernöthigsten

„und allerunentbehrlichsten Armenausgaben das Einkommen

„des Almosen gutes dergestalt übersteigen, daß zu Bestreitung

derselben bei 1000 Kronen aus dem Stubengute
„und also das völlige Einkommen habe beigeschossen und

„verwendet werden müssen." Als dann die Gesellschaft mit
ihren Begehren einer Armensteuer an den kleinen Rath gewiesen
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Wotben wat, fam man bei biefem mit einem „fräftigen
SJtemorial" ein, worin angebracht warb, baß bie immer gu*

nebmenben SluSgaben für Strmenunterftüfeung u. f. w. nicht

nur baS ungefäbt auf 25,000 Sfb. ftdj belaufenbe Sltmen*

gut, fonbetn audj baS gange übrige ©ut aufgugebren brobten,

wenn nicht mit ein« obrigfeitltcben Seifteuet Untetftüfeung

gewählt wütbe, wie foldje bis 1711 genoffen Worten fei —
Som Satbe abet an bie Sennetfammet, »on biefet gat an
ben gtoßen Satb gewiefen «bielt bte ©efeUfcbaft, nachbem

fte auf fein Sefragen, 1) ob bie ©efeUfcbaft biefer ©utrijat
ftdj nidjt begeben, 2) beffen ficb gegen anbere ©efellfebaften

in Stogeffen niebt gu tbtem Sottbeile bebient baben unb

3) bie Sltmenbefotgung witftidj niebt felber übernehmen fönne,

— noch umftänblicbe SluSfttnft ertbrilt hatte, »on bemfelben am

1. SJtärg 1745 einen »ottftänbigen Slbfdjlag. Sorbet fdjon,

wäbtenb bte etwäbnten Serbonblungen nodj fortbauetten,

hatte abet bie SBaifenfommiffion »om gtoßen Sötte ben Stuf*

ttag befommen, ein ©utadjten übet bte Gintidjtung „einet
guten unb bauetbaften Oefonomie" abgufaffen. Snt

3ufammenbange wit biefem Seftteben ftanb bann bet Sefdjluß
beS gtoßen SotteS bom 25. gebtuat 1744, baß bet Sedel*

meiftet jäbtlid) bei ber Sllmofenmufterung einen „Gtat »om

reellen Ginnebmen" im Slllmufen« unb Stubengut »orgulegen

babe nebft bem, waS im Saht gubor „auSgetheilt" worben

u. f. w., um bei SluStbetlung ber Senefigien ftd) barnad) gu

»erbalten. Sie Sorlegung eines foldjen GtotS, febon einet

Strt »on Sübget, febeint abet in Setgeffenbeit geratben gu

fein, benn 1757 wutbe bet SBaifenfommiffion bet Slufttag

ertbettt, jeweilen 14 Sage »ot ber Sllmofenmufterung einen

„Gtat" »on ben gewiffen Ginfünften bet ginSttagenben Sta--

pitalien unb »on bem ©efammtbettage bet SluSgaben beS

»etfloffenen Sabre« gur Stdjtfcbnut bet Sotgefefeten »otgulegen.
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worden war, kam man bei diesem mit einem „kräftigen
Memorial" ein, worin angebracht ward, daß die immer

zunehmenden Ausgaben für Armenunterstützung u. s. w. nicht

nur das ungefähr auf 25,0l,0 Pfd. sich belaufende Armengut,

sondern auch das ganze übrige Gut aufzuzehren drohten,

wenn nicht mit einer obrigkeitlichen Beisteuer Unterstützung

gewährt würde, wie solche bis 1711 genossen worden sei —
Vom Rathe aber an die Vennerkammer, von dieser gar an
den großen Rath gewiesen erhielt die Gesellschaft, nachdem

sie auf fein Befragen, 1) ob die Gesellschaft dieser Gutthat
sich nicht begeben, 2) dessen sich gegen andere Gesellschaften

in Prozessen nicht zu ihrem Vortheile bedient haben und

3) die Armenbesorgung wirklich nicht selber übernehmen könne,

— noch umständliche Auskunft ertheilt hatte, von demselben am

1. März 1715 einen vollständigen Abschlag. Vorher schon,

während die erwähnten Verhandlungen noch fortdauerten,

hatte aber die Waisenkommission vom großen Botte den Auftrag

bekommen, ein Gutachten über die Einrichtung „einer
guten und dauerhaften Oekonomie" abzufassen. Im
Zusammenhange mit diesem Bestreben stand dann der Beschluß

des großen Bottes vom 25. Februar 1714, daß der

Seckelmeister jährlich bei der Almosenmusterung einen „Etat vom

reellen Einnehmen" im Allmusen- und Stubengut vorzulegen

habe nebst dem, was im Jahr zuvor „ausgetheilt" worden

u. s. w,, um bei Austheilung der Benefizici! sich darnach zu

verhalten. Die Vorlegung eines solchen Etats, schon einer

Art von Budget, scheint aber in Vergessenheit gerathen zu

sein, denn 1757 wurde der Waisenkommission der Auftrag
ertheilt, jeweilen 14 Tage vor der Almofenmusterung einen

„Etat" von den gewissen Einkünften der zinstragenden

Kapitalien und von dem Gesammtbetrage der Ausgaben des

verflossenen Jahres zur Richtschnur der Vorgesetzten vorzulegen.










































